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Israels wichtige Rolle im All
Anlässlich der Generalversammlung der Handelskammer Schweiz-Israel hielt Zvi Kaplan, General-Direktor 

des zivilen Raumfahrt-Programms in Israel, einen Vortrag zum Thema «Space Activities in the Holy Land». Im 

Interview mit tachles spricht Kaplan über die Erfolge des Programms, den verunglückten Astronauten Ilan Ra-

mon und Israels Rolle im Weltraum.

tachles: Wie wichtig ist das israeli-
sche Raumfahrt-Programm im weltwei-
ten Vergleich?
Zvi Kaplan: Auch wenn Israel noch 
nicht so lange im All ist – die erste «Ofek» 
startete vor 30 Jahren – hat Israel schon 
eine wichtige Position erreicht. Israel ist 
das achte Land, das einen Satelliten auf 
einer eigenen Rakete ins All transpor-
tiert hat, und seither ist kein Land mehr 
diesem «exklusiven Club» beigetreten.

In welchem Bereich spielt Israel eine 
tragende Rolle?
Die grössten Errungenschaften hat Israel 
im Bereich der Observationen gemacht. 
Die israelischen Weltraum-Produkte gel-
ten als einzigartig, da sie mit 200 bis 300 
Kilogramm relativ leicht sind, aber trotz-
dem auf dem Niveau von Konkurrenz-
Produkten arbeiten und sehr zuverlässig 
sind. Das geringe Gewicht ist heute wich-
tiger denn je, da in fast allen westlichen 
Ländern das Budget der Raumfahrt stetig 
gekürzt wird. Und bei den Abschuss-
Kosten geht man von 20 000 bis 50 000 
Dollar pro Kilogramm aus. Ausserdem 
befasst sich das Programm auch immer 
mehr mit der Kommunikation.

Wie nahe arbeitet Israel mit der ameri-
kanischen Nasa oder der European 
Space Agency (Esa) 
zusammen?
Für die Wichtigkeit der 
internationalen Zu-
sammenarbeit ist die 
Raumfahrt ein gutes 
Beispiel. Schliesslich 
laufen die meisten Pro-
jekte über mehrere 
Jahre, und daher ist es 
für Israel wichtig, ei-
nen Platz im All zu ha-
ben, um die Kooperati-
on mit anderen Län-
dern längerfristig sicherzustellen. Finan-
ziell steht das israelische Programm aber 

auf eigenen Beinen. Die 
Zusammenarbeit mit der 
Nasa umfasst beispiels-
weise das Astronauten-
Programm, oder die Teil-
nahme an der «Nasa-No-
de», einer Datenbank, die 
meteorologische Daten 
sammelt und zusammen-
stellt. Mit der Esa läuft die 
Zusammenarbeit momen-
tan noch recht schlep-
pend, wir sind aber daran, 
neue Bedingungen auszu-
handeln, um die Kollabo-
ration zu intensivieren.

Nach seinem tragischen 
Tod wurde Ilan Ramon zur 
Heldenfigur für viele Isra-
eli. Welchen Einfluss hatte 
die Tragödie auf die isra-
elische Raumfahrt? Sind 
die Investoren zaghafter 
geworden?
Der tragische und helden-
hafte Tod von Ilan Ramon 
hatte keinen direkten Ein-
fluss auf die Budget-Kons-
tellation der Raumfahrt. 
Denn allen ist bewusst, 
wie wichtig die zivile 

Raumfahrt ist, vor allem im 
Bereich des Umweltschut-
zes und der Umwelterhal-
tung. Der grösste Einfluss 
des Unfalls war jener, dass 
die Raumfahrt plötzlich in 
jedem israelischen Haus-
halt präsent war, vom Kin-
dergarten bis zum Alters-
heim. Wir sind nach wie vor 
erfolgreich daran, mit der 
Familie von Ilan und eini-
gen Non-Profit-Organisa-
tionen das Erbe von Ilan zu 

erhalten. Hauptsächlich besteht unsere 
Aktivität darin, jährlich Ende Januar eine 

Raumfahrt-Konferenz zu organisieren, 
an der auch Vertreter der Nasa und ver-
schiedener Astronauten-Programme an-
wesend sind. Die Konferenz wird von 
Jahr zu Jahr wichtiger, und in diesem 
Jahr hatten wir bereits über 1000 Teil-
nehmer. An dieser «Week of Space» wer-
den auch erzieherische Bereiche thema-
tisiert, wobei der wissenschaftliche Teil 
nicht zu kurz kommt. 

Wie viele Satelliten hat Israel zurzeit im 
All?

«Es ist für Israel 
wichtig, einen 
Platz im All zu  
haben.»

zvi kaplan  Der Experte hebt die gewichti-
ge Rolle Israels in der Raumfahrt hervor
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Zurzeit haben wir zwei «Ofek»-Satelliten 
im All, die eine Lebensdauer von vier bis 
sechs Jahren haben. Dies, weil die israeli-
schen Satelliten keine Segel haben und 
die stetige Korrektur über Benzin-Antrie-
be vorgenommen werden. Je nach Kor-
rektionsbedarf bleibt ein «Ofek» länger 
oder kürzer aktiv. Daneben haben wir 
zwei bis drei Kommunikationssatelliten 
«Amos» im All. Ich sage dies deshalb, weil 
«Amos 1» in diesen Wochen seine Aktivi-
tät einstellen wird. Weiter haben wir mit 
«Eros A» und «Eros B» zwei kommerzielle 
Satelliten, welche für Erdobservationen 
zuständig sind. Im Januar hatten wir 
dann noch den Abschuss des «TecSAR», 
des ersten Satelliten mit der neuen SAR-
Technologie. Dieser Satellit ist auf das 
Aufnehmen von Bildern spezialisiert. 
Ausserdem haben wir mit dem etwas  
älteren «Techsat», dem Satelliten des 
Technions, einen noch mehr oder weni-
ger aktiven Wissenschafts-Satelliten.  
Alles in allem sind es also acht bis neun 
Satelliten. Ausser den USA gibt es prak-
tisch kein Land, das so viele hochqualita-
tive «Frontline»-Satelliten im All hat.

Welche Innovationen sind geplant?
Einerseits wird die Technologie in der 
nicht zivilen Raumfahrt laufend verbes-
sert. In unserer Abteilung steht vor allem 
ein Gemeinschaftsprojekt mit der fran-
zösischen Raumfahrtsbehörde CNES  
an. Wir sind dabei, einen Satelliten na-
mens «Venus» zu entwickeln, der nicht 
nur Schwarz-Weiss Bilder aufnehmen 
wird, sondern so genannte spektrale Bil-
der mit zwölf Farben. Auf diese Weise 
wird eine enorm hohe Anzahl an Details 
sichtbar, die auf Schwarz-Weiss-Bildern 
verborgen bleiben.

Wie gefährlich sind Programme wie 
GoogleEarth, mit denen man praktisch 
jeden Winkel der Erde einsehen kann? 
Und kann Israel gewisse Gebiete «un-
sichtbar» machen?
Die Entwicklung dieser Technologien 
bringt wie so oft Chancen und Gefahren. 
Natürlich versucht Israel, sensible Gebie-
te für solche Programme zu sperren. Mo-
mentan ist Israel durch Abkommen ge-
schützt, welche das Aufnehmen von 
hochauflösenden Bildern solcher Gebiete 
verbietet. Doch über kurz oder lang wird 
das Problem grösser werden, und Israel 
wird sich – wie alle anderen Länder auch 
– überlegen müssen, wie es sich auch in 
diesem Bereich vor Spionage schützen 
kann.� interview uri rothischild

«Herumlaufen ohne angst»
> Wer in Sderot lebt, wird immer von der Angst 
und der Ungewissheit begleitet, wann und  
wo die nächste Kassam-Rakete einschlagen 
könnte. Diesem Leben durften nun 14 Jugend-
liche und Kinder aus Sderot für eine Woche 
entfliehen.
Ein Schüleraustausch der ganz besonderen Art 
fand letzte Woche in der Jüdischen Schule 
Noam statt. Während einer Woche erhielten die 
Schüler der Noam Besuch von neun Kindern 
und fünf Leitern aus der zurzeit von regelmäs-
sigen Raketenangriffen gezeichneten Stadt 
Sderot. Um die Schweiz von ihrer malerischen 
Seite kennen zu lernen, fuhren die Gäste ge-
meinsam mit der vierten Klasse der Noam nach 
Kandersteg, wo sie fünf ruhige und gleichzeitig 
spannende Tage verbrachten. Für den Schab-
bat wurden die Besucher nach Zürich eingela-
den, wo sie bei den Familien der Noam-Schü-
ler gastierten. Organisiert und finanziert wurde 

die Reise durch den Keren Hajessod. Gemäss 
Alain Picard, Mitglied im Ortskomitee von Ke-
ren Hajessod, wollte man den Kindern die Mög-
lichkeit bieten, eine Woche ohne Sorgen zu ver-
bringen. Picard, der das Projekt begleitete und 
bei dem auch eines der Kinder Schabbat ver-
brachte, berichtet weiter, dass die Kinder diese 
Woche auch entsprechend genossen haben. So 
meint auch Itai, einer der fünf Leiter aus Israel: 
«Es war wunderbar, herumlaufen zu können, 
ohne immer zu schauen, wo ich mich verste-
cken kann, wenn die nächste Rakete im Anflug 
ist.  Die Ruhe in der Schweiz genossen wir alle 
sehr.» Dazu scheinen die Kinder von der Natur 
der Berge schwer beeindruckt. So meint Ni-
cole, eine der Schülerinnen: «Die Landschaft 
und die Natur in den Bergen ist wunderschön. 
Und überhaupt gefällt mir, dass in der Schweiz 
alles so leicht vor sich geht.» Für Itaj hatte die 
Begegnung auch religiös einen wichtigen Stel-
lenwert. So konnten Schüler, die zu Hause  

wenig praktizierend sind, 
Schabbat bei einer prakti-
zierenden Gastfamilie ver-
bringen und so das Erlebnis 
eines Schabbats geniessen. 
Es wurde den Kindern ver-
gönnt, sich in dieser auch 
wirtschaftlich schweren Zeit 
einmal verwöhnen zu las-
sen. So schwärmt Nicole: 
«Es hat mir riesig Spass ge-
macht, einfach mal herum-
zulaufen und die Freiheit zu 
geniessen.» Der Keren Ha-
jessod zeigt sich mit dem 
Projekt sehr zufrieden und 
hofft, dass die Aktion ein 
Vorbild für weitere derartige 
Vorhaben sein wird. � [UR]
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